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Gebäude und ihre Nutzungen unter- 
liegen gesellschaftlichem Wandel und 
den Veränderungen wirtschaftlicher 
Strukturen. Dies führt in der denkmal- 
pflegerischen Praxis immer wieder zu 
neuen Herausforderungen. Dabei ist 
die Thematik der Umnutzung von 
Kulturdenkmalen nicht neu. Auch in 
früheren Zeiten hat man es verstan- 
den, die überkommene Bausubstanz 
durch geeignete neue Nutzungen, die 
mit dem Charakter der Bauwerke in 
Einklang zu bringen waren, sinnvoll 
zu erhalten. 

Beispielhaft ist dies am ehemaligen 
Zisterzienserkloster in Maulbronn zu 
belegen, dem bislang einzigen von 
der UNESCO ausgewiesenen Weltkul- 
turerbe in Baden-Württemberg. Die 
herausragende Klosteranlage blieb nur 
deshalb von den Auswirkungen tief- 
greifender Umbauten bewahrt, weil 
infolge der Reformation der Herzog 
von Württemberg das große Männer- 
kloster in eine evangelische Kloster- 
schule umwandelte und so einer neu- 
en Bestimmung zuführte. Auch die 
Adaption des landwirtschaftlichen 
Großbetriebes durch die herzogliche 
Verwaltung ermöglichte die Erhaltung 
und langfristige Pflege der zahlrei- 
chen Nebengebäude. Aber auch in 
den folgenden Jahrhunderten verhin- 
derte die sprichwörtliche Sparsamkeit 
der Württemberger alle baulichen Ein- 
griffe, die anderenorts durch barocke 
Baulust so nachhaltige Veränderun- 
gen hervorbrachte. Von den 750 mit- 
telalterlichen Klöstern des Zisterzien- 
serordens in Europa ist damit Maul- 
bronn dasjenige, das seine bauliche 
Gestalt am vollständigsten und rein- 
sten überliefert. 

Auch in der Zeit nach der Säkularisa- 
tion konnte eine Vielzahl von nam- 
haften, hochrangigen Bauanlagen 
durch das bedachte Einbringen von 
gebäudeverträglichen Neunutzungen 
als materielle Geschichtszeugnisse er- 
halten bleiben, wie z. B. die ehemali- 
ge Zisterzienserabtei Salem als Schloß 
der Großherzöge bzw. der Markgra- 
fen von Baden, die ehemalige Zister- 
zienserabtei Schöntal als evangelisch- 
theologisches Seminar, das ehemalige 

Benediktinerkloster Großcomburg als 
Unterbringungsort für das württem- 
bergische Ehreninvalidencorps, Bene- 
diktinerkloster Blaubeuren als evange- 
lisch-theologisches Seminar, die ehe- 
malige Benediktinerreichsabtei Och- 
senhausen als katholisches Waisen- 
haus und viele mehr. Für andere 
herausragende Baudenkmäler unse- 
res Landes war jedoch eine vorüber- 
gehende Zwischennutzung oder das 
geduldige Zuwarten auf bessere Zei- 
ten die beste Erhaltungsgarantie. 

So konnten profanierte Klöster nach 
Jahrzehnten wieder ihrer ursprüngli- 
chen Zweckbestimmung zugeführt 
werden, etwa 1862 die Benediktiner- 
erzabtei Beuron, 1919 das Zisterzien- 
serpriorat Birnau, 1921 das Benedik- 
tinerkloster Neresheim oder 1922 die 
Benediktinerabtei Weingarten. 

Aber auch andere Bereiche waren 
und sind von Umstrukturierungen be- 
troffen: Gebäude der Landwirtschaft 
und des Verkehrs, Industrieanlagen 
und Militärbauten. Diese Denkmalka- 
tegorien verlangen wegen ihres sehr 
speziellen Gebäudecharakters beson- 
ders sorgfältige Überlegungen zur Fin- 
dung denkmalverträgMcher Neunut- 
zungen. 

Gerade in den vergangenen Jahrzehn- 
ten bestand dringender Handlungs- 
bedarf, um die vielen funktionslos 
gewordenen Bauwerke wieder einer 
wirtschaftlich tragfähigen, angemesse- 
nen Nutzung zuzuführen. Vor diesem 
Hintergrund hat die Landesregierung 
von Baden-Württemberg im Jahre 
1987 entsprechend dem angewach- 
senen landespolitischen Stellenwert 
des Denkmalthemas das Denkmal- 
nutzungsprogramm eingerichtet; ins- 
besondere auch deshalb, weil man zu 
der Erkenntnis gekommen war, daß 
nur durch gezielte Förderung ein ent- 
scheidender Anstoß zur Rettung von 
herausragenden, aber akut gefährde- 
ten Kulturdenkmälern möglich ist. Bei 
diesem Programm ging man von der 
Tatsache aus, daß es höchst unwirt- 
schaftlich wäre, einerseits für teures 
Geld Bauten für Einrichtungen der 
öffentlichen Infrastruktur zu erstellen 
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und dafür wertvolle Siedlungsflächen 
zu verbrauchen und andererseits 
Denkmale mit hohem Bauunterhal- 
tungsaufwand leer stehen zu lassen. 
Für Rathäuser und andere Behörden- 
einrichtungen, Veranstaltungsräume, 
Büchereien, Altenbegegnungsstätten, 
Jugendhäuser, waren beispielsweise 
Schlösser, Klöster, Kirchen, Keltern 
und Zehntscheunen häufig geeignet 
und konnten durch die Neunutzun- 
gen wieder mit Leben erfüllt werden. 

Mit dem Denkmalnutzungsprogramm 
wurden die finanziellen Vorausset- 
zungen für eine bedarfsorientierte 
Neunutzung von Kulturdenkmalen 
geschaffen. Die positive Bilanz aller 
Maßnahmen - 76 Objekte von kom- 
munalen und freien Trägern sowie 12 
landeseigene Baumaßnahmen - zeigt, 
daß eine sinnvolle, zeitgemäße Denk- 
malnutzung sehr wohl mit den kon- 
servatorischen Notwendigkeiten in 
Einklang zu bringen ist. 

Kulturpolitisch besonders wichtig und 
unverzichtbar ist die Förderung der 
Denkmalinstandsetzung und Denk- 
malerhaltung durch Steuererleichte- 

rungen. Die steuerliche Abschrei- 
bungsmöglichkeit nach § 7i EStC ist 
ein, wenn nicht der entscheidende, fi- 
nanzielle Anreiz für Investoren, Kultur- 
denkmale für neue Nutzungen in- 
standzusetzen. An die politisch Verant- 
wortlichen geht daher die dringende 
Aufforderung, die bisherige steuerli- 
che Abschreibungsfähigkeit nach Um- 
fang und Dauer beizubehalten. 

Die Erfahrungen mit dem Thema Um- 
nutzung belegen, daß das Spektrum 
möglicher Neunutzungen sehr viel 
größer ist, als man auf den ersten Blick 
annimmt. Bei der Vielfalt noch leer 
stehender oder unzureichend genutz- 
ter Gebäude unter Denkmalschutz 
sollen die folgenden Beispiele aus 
jüngster Zeit zeigen, daß es Möglich- 
keiten gibt, Umnutzungen zu finden, 
die für die Objekte verträglich sind. 
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